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Meine Über legungen für  d iesen

Vortrag basieren auf Befunden aus

einem abgeschlossenen (Spies

2005 b) sowie zwei laufenden For-

schungsprojekten so\/ie einem Auf-

satz,  den ich gemeinsam mit  meiner

Koilegin Heike Fleßner (2005) ver

fasst  habe und unter  der Frage,  in-

wiefern die Belange von fu1ädchen

ein ,b l inder Fleckn in der Canztags-

schuldiskussion sind, mit Blick auf

diese Schuiform, vertieft habe
(Spies 2C05a).

lch teile uneingeschränkt die Ein-

schätzung der Hintergrundi nforma-

tionen zu diesem Kongress, dass

Mädchenarbei t  n icht  zur Erfü l lungs-

gehilfin der Arbeitsmarkt- und Kon-

sumtauglichkeitssirömungen wer-

den darf. Trotzdem müssen wir

auch und gerade die Zugangsbe-

schneidungen für Mädchen zum

ersten Arbeitsmarkt in den Blick

nehmen, denn dieser Zugang ist

nach wie vor d ie zentra le Crundlage

zur seibstbestimmten, gesellschaft-

iichen Teilhabe.

rcn mocnre HanorungsDeoar l  ,
Adressatinnen, Professiönsaspekte

und Klärungsbedarf skizzieren und

eine weiterführende Diskussion an-

regen. Der Schvierpunkt meiner

Argumentation liegt auf der Aus-

einandersetzung mit den mädchen-

spezifi schen Fördernotwendigkeiten

f ür bild ungsbenachteiligte Mäo-

chen, die angesichts der Aufmerk-

samkeit gegenüber>doppelto be-

nachteiligten Jungen (vgl. Beher/

Schulz 2005, 53) - leicht aus dem

Blick zu geraten droht. Insofern

möchte ich diesen Beitrag eher als

Argumentationshilfe f ür Mädchen -

arbeit mii sozial benachteiligten

Mädchen, denn als Auseinander-

setzung mit  Chancen und fu\ögl ich-

keiten schulkooperativer fu1ädchen-

arbeit in ihrer gesamten Breite ver-

standen wissen. lch denke, wir

müssen zunächst  mai  e inen "Fuß in

die Türo bekommen, ehe wir  uns

an Crundsatzfragen aufreiben. lch
sehe das ganz pragmatisch, und ich

denke, es is t  weniger e ine iCeologi-

sche Debatie, sondern eher eine

über das professionelle Selbstver-

stäncjnrs und seine Repräsentanz

nach Außen. Wir haben es mit biner

V./ahrnehmungslücke im Sinne ei r ,er

Nicht-Präsenz von Mädchenbelan-
gen zu tun - aber das ist als Aus-
gangsbasis für Mädchenarbeit als
ja nichts Neues.

' ! .  Handlulngsbedar i
r.Ef$$e***its.

Nach Biermann und Koch-Priewe
(2004,524) gewinnen die Debatten

und Umsetzungsansätze des Cen-

der Mainstreaming Konzepts auch

auf Schulentwicklun gsprozesse

deutiich an Einfluss. Um so erstaun-

licher ist es, dass Mädchenarbeit

in der Kooperationsdiskussion um

Canziagsschulkonzepte bislang

kaum expl iz i t  themat is ien wird.

Geschlechteraspekte sind jenseits

der 8.  Leipziger These "Ceschlech-

tergerecht igkei t  a ls Bi ldungsauf .

trag< 2.3. in den Empfehlungen der

ACJ (2003), ihrem Bericht über ge-

meinsame Beratungen mit der KMK
(ACJ 1999) und auch in den wei ter-

entwickelten Empfehlungen des

Deutschen Vereins (2001) nicht

erwähnt.  Für Schule sprechen Rose

und Diihmar sogar von einem
>schulischen Tabu um die Ce-

schlechterdifferenzen < (Rose,/Dith-

mar 2004,400), da die Institution in

ihrer paradigmatischen Annahme
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Mädchenförderung im Bildungssys-

tem scheint also ein >blinder Fleck.
zu sein, dem u.a. Mädchenarbeit im

Sinne eines lebensweltorientierten

und adressatenbezogenen Jugend-
hilfekonzepts zur Verbesserung der
emotionalen und sozialen Situation
junger Frauen begegnen könnte.
Dafür müsste sie als qualitäts- und
Ieistun gsrelevanter Eestandteil eines
geschlechtsbewussten schulischen

Bildungsangebots Themen wie

Fremdzuschreibungen, ungleiche

Chancen, weibliche Selbstkonzepte,

Lebensentwürfe, Lebenspläne und
auch Kindervvünsche bearbeiten.

lm Interesse der nachschulischen

Zukunftssicherung stellen die empi-
r ischen Belege der Ausbi ldungs-

und Erwerbsarbeitsbenachteiligung

von Mädchen Schule unter Hand-
lungsdruck - denn für Mädchen

wird formale Bildungsgerechtigkeit

von herkunftsbedingter Bildungsbe-

nachteiligung untergraben. Ein f is-

lang wenig reflektierter Zusammen-
hang: Hier  g i l t  es,  >Ceschlecht  in
seiner kulturellen Konstruiertheit

zu betrachten und Bildung als Form

kultureller Konstruktionen zu se-
hen< (v. Felden 2003,121).

Will Schule trotz des sich verschär-
fenden Leistungsprogramms Bil-

dungschänceä ?öidern und zugleich
ausgleichend auf soziale, kulturelle

und ökonomische Belastungen

reagieren und trotz biografischer

Schädigungen ihren Schülerinnen

geeignete kognitive, soziale und

kulturelle Lernanlässe bieten,

braucht sie das, auf individuelle

Bildungsprozesse ausgerichtete,

flankierende System sozialpädago-

gischer Unterstützung durch Mäd-

chenarbeit. Mit der Wertschätzung

und konzeptionellen Integration

solcher pädagogischen Tätigkeit

könnte Schule zur Minderung
geschlechtsbezogener Exklusionsri-

siken beitragen. Die Verankerung

von Mädchen(bildungs)arbeit in
ganztägigen, kleinräumigen und .

ressourcenorientierten Schulkon-

zepten bieiet Lösungsmöglichkei-

ten, die aber allzu leicht übersehen

werden können, wenn Mädchenar-

belt im gesamten Biidungswesen

mii Hilfe des polarisierenden Argu-

ments eines dringlicheren Jungen-

förderun gsbedarfs mit Nachrangig-

keit behandelt wird.

Angesichts der ohnehin problemati-

schen Finanzierungsmodelle ist

absehbar, dass außerunterrichtliche

Mädchenbildung kaum in der Res-

sourcenverteilung in Kooperations-

zusammenhängen zwischen Schule

und Jugendhilfe Berücksichtigung

finden wird. Eine These, die von oer

nach wie vor vorhandenen Wider-

ständigkeit gegen die Wahrneh-

mung von Mädchenbenachteiligun-

gen in derJugendhilfe (vgl. Heiliger

2004, 80) gestützt wird. Über die

anzustrebende Partizipation in

Kooperationsmodellen und Ganz-

tagsschulen scheint explizite Mäd-

chenbildungsförderung nur bei aus-
geprägt vbrhandeneh Problembe-

wusstsein eine Chance zu haben -

es gift also weiterhin fachliche und

sachliche Überzeugungsarbeit zu

leisten. Das scheint dori möglich,

wo der Falldruck Schule an ihre

Crenzen der pädagogischen Mög-

lichkeiten bringt.

Die sich selbst bestimmende lndivi-
dualität1 als Ziel pädagogisch an-
geregter Bildungsprozesse bedarf
besonders für die Mädchen, deren
Lebenslagen und Probleme nicht
mit formellen (Schul)Bildungsange-

boten >kompatibel< sind, parteili-

cher Angebote an nichtformellen

und informellen Bildungsanlässen.

Mädchenarbeit im schulischen Kon-
text kann die notwendige Brücken-
und Schlüsselfunktion einnehmen,

um emotionale und motivationale

Zugänge zu emanzipativen Lernan-
geboten zu erschließen. Eine ganz-

tägige Schulstruktur hat die zeit-
liche und konzeptionelle Flexibilität,
Mädchen neue Perspektiven zu

erö;ffnen, kann stabilisierenden Ein-
fluss auf gefäh rdete Entwicklungen

nehmen und im Sinne einer Ceh.
Struktur neue Zugan gsmöglich-

keiten zu sonst nicht erreichbaren
Adressatinnen erschließen. Aber:
Schule weiß vielfach gar nicht, dass
es eine Profession gibt, die das da-
für nötige >Handwerkszeug< längst
bereii hält. Lehrerlnnen, das zeigen

die Daten aus meinen Forschungs-
projekten, wünschen Entlastung -

ein idealer Ansatzpunkt zur Installa-

tion von Mädchenarbeit in Schule.
Dass mit solchen Innovationen auch

die Sorge um Entmachtung verbun-

den ist, haben wir doch hinlänglich

in den Diskussionen um die Installa-

tion von Mädchenarbeit in derJu-
gendhilfe/Jugendarbeit erfahren,

eine Sorge die es zwar ernst zu neh-

men gitt, der aber auch durch ko-

operatives Arbeiten alternative Er-

fahrungen entgegengestellt werden

können. Ohne Reibungen wird das

erfahrungsgemäß nicht ablaufen -

dafür sind die Handlungsrationali-

täten zu verschieden. Dieses Span-

nungsfeld, aber auch der grund-

sätzlich vorhandene gemeinsame
,Nenner< ist eindrücklich von Dith-
mar u.a. (1999) am Beispiel eines
Mädchensel bstuerteidi gun gsprojek-

tes beschrieben worden.
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2. Adressat innen

Es lassen sich zwei Problembereiche

und mehrere Cruppen von Mäd-

chen ausmachen, für die Mädchen-

arbeit als Kooperationsthema zwi-

schen Schule und Jugendhi l fe e ine

Chancenverbesserung bedeuten

würde: Über passgenaue Bildungs-

angebote zur Erweiterung der

beruflichen und lebensplanerischen

Perspektiven sind diejenigen Mäd-

chen anzusprechen, die zwar den

Anforderungen des Bildungssys-

tems genügen und es erfolgreich

durchlaufen, dann aber auf Crund

von Ceschlechtszugehörigkeit

und/oder kul turel ler  Eingebunden-

heii keine Aussichten auf eine, den

unabhängigen Lebensunterhalt

sichernde Berufstätigkeii mit Auf-

stiegschancen haben (zu deren Ver-

teilun gen vgl. Cranato/Schnitt€n-

helm 2000). Der zweite Problembe-

reich betrifft Mädchen, die auf

Crund ihrer Schicht- und/oder Kul-

turzugehörigkeit an den formalen

Anforderungen scheitern bzw. zu

scheitern drohen und umso mehr
gefährdet sind, in Armutslebensla-

gen bzw. in Abhängigkeit gesell-

schaftlich ausgegrenzt zu werden.

Eine an biografischen Verstehens-

mustern orientierte, niedrigschwelli-
ge und parteiliche Mädchenarbeit

kann z.B. durch ihre beraterischen

Anteile helfen, Entwicklungsprozes-

se zu bewältigen und trotz widriger

Umstände Handlun gsfähigkeit zur
gesellschaftlichen Teilhabe aufbau-

en zu können. Schul ischen Leis-

tungsanforderungen und Defi zit-

deutungen kann eine Stärkung der

positiven Faktoren entgegen gesetzt

werden und durch die in Mädchen-

arbeit konzeptionell verankerte Ent-

wickiung einer >starken ldentität<

angeregt werden - eine Mindest-

voraussetzung für eine zukunftsfä-

hige Arbeitsmarktperspektive (vgl.

Schaefer 2001, 1 1 0).

Für die Cruppe bildungserfolgrei-

cher Mädchen ohne Schicht- oder

Migrationsbenachteiligu ngen haben

sich in der Vergangenheit Angebote

der Mädchenbildungsarbeit in Kurs-

form etc. als emanzipative Hilfen im

indiv iduel len Bi ldungsprozess erwie-

sen.  ihnen können Angebote z*

Themen wie >Kultur, Cesundheit,

Körper, Beruf, Freizeit, Partizipation,

Abenteuer, Sport, Medien< (Heili-

ger 2004,75) nötige Unterstützung

in der Lebensführung und -planung

bieten und zur Erlangung des bil-

dun gsrelevanten Subjektstatus bei-

tragen bzw. diesen festigen. Aber

auch die Konstruktionsbedingungen

geschlechtlicher Zuschreibungen,

ihre gesellschaftlichen Arran ge-

ments auf Kosten der individuellen

Person sowie deren parallel verlau-

fende ethnische. Festschreibungen -

auch und gerade in Lern- und Bil-

dungsprozessen - können themati-

siert werden und möglicherweise

entsprechende Erfahrungen im

Schulunterricht (vgl. dazu Cüting

2004, Weber 2005) kontrastieren.

Wir wissen, dass Mädchen aus bil-

dungsfernen Schichten eher Ange-

bote der offenen Jugendarbeit

annehmen (vgl. Heiliger 2004, 76).

Sofern sie erfolgreiche, aber weni-

ger qualifizierende Bildungsbiogra-

fien haben, brauchen sie - auf ihre

Lebenslagen abgestimmte - Mo-

difikationen der o.g. Angebote,

damit Selbstkonzepte und Kompe-

tenzerwerbsverläuf e nachhaltig ge-

stützt und Benachteiligungen auf-
gefangen bzw. abgebaut werden

können. Mädchenarbei t  kann durch

Konzentration auf die Vermittlung

von Schlüsselkompetenzen wie z.B.
,Computer Literacy( an den Wech-

selbeziehungen zwischen selbstbe-

zogenen Kognitionen und berufsre-

levanten Kenntnissen (vgl. Nyssen

2OO4,402), die Verknüpfung von

Selbstkonzeptthemen und An-

schlussfähigkeit an das Erwerbs-

leben nachhaltig begünstigen. Die

Cefährdung der Verfestigung von

Armutslebenslagen und kulturellen

Traditionen ist für diese Mädchen
groß, da scheiternde Berufseinstiege

i .d.R. a ls indiv iduel les Versagen ge-

deutet werden: Ceringer qualifi zie-

rende Schullaufbahnen begründen

negative Selbstbilder und befördern

Stigma-Management-Prozesse (vgl.

Pfahl 200a) und scheinen z.B. auch

die Option der frühen Mutterschaft

als alternativen Zu-kunftsentwurf

zur Erwerbsbiographie (vgl. Spies

2005b) zu begünstigen - ein breites

Themenfeld mit vielen Facetten {ür

die ausserunterrichtliche Mädcnen -

arbeit an Schule. Hier können deut-
lich mehr Adressatinnen erreicht

werden und z.B. sexualpädagogi-

sche Inhalte aber auch Akzeptanz

und Konsequenz solcher Lebensent-

würfe nachhaltiger vermittelt wer-

den, als im Unterricht. Für Mädchen

mit weniger aussichtsreichen Bil-

dungskarrieren kann Mädchenar-

beit dazu beitragen, der Arbeits-

marktsegmentierung zu begegnen,

Nischen der Erwerbstätigkeit zu er-

schließen und ihrer gemeinsamen
"Selbstsozialisation in einge-

schränkte soziale Chanceno (Crana-

tolSchnittenhelm 2OOO, 146 f.) zu

begegnen, indem geschlechtsreflek-

tiede Zugänge zu biografischen

Cestaltungsmöglichkeiten eröff net

werden.

Mädchenarbeit kommt hier die

Rolle der Vermittiung von Orientie-

rungen und Strategien zu, die über

schulische Leistungen hinaus auf

spätere Schwierigkeiten und Risiko-

bewältigungsanforderungen vorbe-

reiten: Eine Herausforderung zur

Zukunfusicherung von Mädchen,

die beide Institutionen nur in enger

Kooperation und mit gemeinsamen

Cewinnoptionen bewältigen kön-

nen.

Aktuelle Entwicklungen der Koope-

rationsgestaltung zwischen Schule

und Jugendhilfe und ganz beson-
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r l e r ,  C rnz tap . s rh r r l kon ' e^ i p  he -

rücksichtigen den Bedarf an mäd-

chenfördernden Konzepten noch

deut l ich zu wenig.  Es scheint ,  a ls

sei  d ie Zei t  der Bi ic iungsbenachtei l i -

gung und der unermüdi ichen Rekla-

mat ion der Einsichi  in d ie Noiwen-

digkei t  der Mädchenförderung und

Verbesserung von Bi idungschancen
n n e h  i r n . p  n i e h f  r r e  r F e i  -  i m  C e -

gentei l :  Mehren s ich ooch ange-

sichis der beie i l ig ten Inst i tut ionen

die Fronten, an denen für Zukunfts-

s icherung und Subjekistatus von

Mädchen gekämpft werden muss,

und Praxis und Forschung immer

wieder neue Sichtweisen und Hand-

{u ngsstrategren ent$i  ickeln müssen,
oum die Auswir l<ungen der s ich ver-

ändernden Erscheinungsformen der

Ceschiechterverhältnisse zu erl<en-

nen und zu analysieren( (Hei l iger

20A4, 87). Canztagsschule und

Kooperationsmodelle bieten gute

strukturel le Rahmungen, d ie immer

wieder neu zu denkenden Zugänge

zu den Mädchen zu f inden und

ebenfalls eine neue Infrastruktur

der Mädchenarbei t  zu fest igen.

3,  Professionsaspekte

Schulsozialarbeit bzw. schulbezo-

gene Jugendsozialarbeii ist trotz

uneinheitlicher Trägerstrukturen die

aktuell verbindlichste Form der Zu-

sammenarbei t  zwischen Schule und

Jugendhilfe. Wie hilfreich eine auf-

gabenstellende, strukturierende

Moderat ion is t ,  wenn ein kommuni-

kativer Austausch enistehen soll,

haben wir gestern Nachmittag hier

erfahren können. Sozialpädagogi-

sche Fachkräfte in oder an Schule
(ganz gleich in welcher Trägerschaft

s ie angestel l t  s ind),  können d,e zen-

trale Kooperationsinstanz als Schar-

nierstelle zur Koordination von

mädchenbezogenen An geboten

sein. Als direkte Bezugspartnerin
(und Scharnier  zwischen al lgemern

fördernden Angeboten und einzel-

t
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fallbezogenen Hiifen) ist diese
Funktion die Herausforderung an
inst i tut ionel le Umstruktur ierungs-
notwendigkei ten -  und in ihrer
Nähe zur Jugendarbei t  auch ,An-

sprechparinerin < für fulädchen-
arbeit.

Unzweifelhaft kann hier angesetzt
werden, um Belange der Mädchen
in Schule umzusetzen und den Ein-
mischungsauft rag der Jugendhi l fe
im Sinne anzustrebender Chancen-
gleichheit zu veirreten. lhre Kon-
zentration auf eine Verbesserung
gesellschaftlicher Anschlusschancen
bietet Ansatzpunkte für die konzep-
t ionel le Berücl<sicht igung mehrdi-
mensionaler  Mädchenbi ldungsbe-
lange und den AobaLr von Desinte-
grat ionsr is iken -  in der Praxis und
angesichts der Vielfalt ihrer Aufga-
ben sowie der (regelhaften) perso-
nel len Minimalausstalcung, scheint
Schulsozialarbeit aber eher als Koor-
dinat ionsinstanz (z-8.  in Zusantrnen-
arbei t  mi t  Cle ichstel tungsbeauft rag-

ten) bzw. als Schnittstelle zur Klä-
rung des Mädchenförderbedarfs an
der. lewei l igen Schulen geeignet .

5 ie sol l ie  z.B.  kommunale Lei t l r r r ren
der Mädchenarbei t  (vgl .  Hei i iger
2004, 85) auch in die Schule tragen
und dort  vedcreten;  Schulsozia larbei t
soi l te a lso Mädchenbi ldL,ng als

Querschnittsaufgabe reklamieren
und versuchen, Einf luss auf  d ie Be-
rücksichtigung von mädchenspezifi -

schen, sozial differenzierten Belan-
gen in Bi ldungskonzept.onen z_
nehmen. In ihrer  Einzelkämpferposi-
t ion is t  s ie aber kaum oder nur sei-
ten in der Lage, d iese komplexe
Aufgabd auch umzusetzen.

Erschwerend kommt die n icht  zu
erwartende Qualifikation für Mäd-
chenarbeit hinzu, da >987" der pä-
dagogischen Fachkräfte kein Wis-
sen um die Lebenswel t  von Mäd-
chen" (Wai lner 1997, S.  2OS)
haben. Die Qual i tät  von Mädcnen-
arbeit hängt aber von Wissen um



Cemeinsamkei ten und Unterschie-
de in den Lebenslagen und sozialen
Chancen von Mädchen ab (vgl.

Cranaio/Schnittenhelm 2OO0) -

Kenntnisse, die für die strukturelle
und verbindliche Absicherung von
Mädchenarbeit ebenso notwendig
sind, wie für eine an Fragen der
Lebensplanung und Lebensführung
ausgerichtete Angebotskonzeption.

Unter durchschnittlichen, aktuelien
Arbeitsbedingungen hat Schulsozi-
alarbeit nicht die Ressourcen, ihre
Fähigkeiten der geschlechtsspezifi -

schen Wahrnehmung von Mäd-
chenförderbedarf zu entfalten und
in den seltensten Fällen überhaupt
die Möglichkeii, im Rahmen ihrer
Regelaufgaben Angebote der Mäd-
chenarbeit zu installieren" Dem
Handlungsfeld fehlen - neben der
Anerkennung des besonderen För-
derbedarfs seitens der Schule und
der häufig nicht vorhandenen nöti-
gen Qualifi kationsgrundlage (vgl.

Spies 2004) - die Voraussetzungen,

entsprechend des Cender Main-
streaming Konzeptes auf die Ge-
schlechterpolaritäten einzugehen "
Vielmehr droht Sch ulsozialarbeit die
weitere Überfrachtung mit solitär
nicht zu bewältigenden Aufgaben
und es ist abzusehen, dass unter
solchen Arbeitsbedingungen Mäd-
chenarbeit nicht erfolgreich und
fachlich gesichert werden kann.
Da angesichts der Vielfalt der pro-

bleme, die Cewinnoptionen einer
mädchenfördernden Sozialarbeit in
der Schule nur mühsam zu vermit-
teln sein werden, ist die Kooperatt-

on mit außerschulischen Anbietern
riaheliegend. Die Schule sollte bereii
sein, pädagogische Fachkenntnis
der Mädchenarbeit anzunehnren,
denn dort sind besonders viel Erfah-
rungswissen und geschlechtsref lexi-
ve Kompetenzen für die Arbeit mit
Mädchen, d ie besonderen An-
schlussförderungsbedarf haben,
vorhanden. Diese ist eine Ressour-
ce, die in die Schule geholt werden
und konzeptionell durchaus schul-
kompatibel gestaltet werden kann
(vgl. Richter u.a. 2005; Rose/Dith-

mar 2004). Diese Aufgabe, die auf
den ersten Blick besonders für addi-
tive Modelle im Canztagsbereich
aber auch für projektbezogene Zu-
sammenarbeit quer durch die Schul-
Jandschaft geeignet scheint, die
aber auch kontrovers diskutiert
wird: Folgt man z.B. Sturzenheckers

Argumentation der sich diametral
gegenüberstehenden und je aus,
schließenden Bildungskonzepte und
Biidungsaufträge von Schule und
Jugendarbeit, sind Strukturcharak-

teristika von Jugendarbeit wie u.a.
Freiwilligkeit der Teilnahme, Fluk-
tuationen, Offenheit, keine forma-
len Machtmittel, Diskursivität im
Planungs- und Konzeptionsprozess

etc. (vgl. Sturzenhecker 2004) mit
dem von Fremdbestimmtheit ge-
prägten schulischen gildungsver-

ständnis unvereinbar. - Nicht nur
für Mädchenarbeit ein Anlass zur
inhaltlichen Diskussion und sozial-
pädagogischen Positionierung im
Bildungsdiskurs. lch denke, wir soll-
ten diesen Diskurs zwar einerseits
theoretisch-reflexiv, andererseits
aber auch praktisch-pragmatisch,

keinesfalls aber,suizidaJ< führen.
Trotz Sturzenheckers sozialpädago-
gisch schlüssiger Argumentation

der bildendenden Bestandteile von
Jugendarbeit (ebd.) steht Jugend-

hilfe insgesamt und Mädchenarbeit
im Besonderen bildungspolitisch
aktuell vor der Herausforderung,
s ich eigenständig an den ,Bi ldungs-

bemühungen, im schui ischen Kon-
texi  zu beiet l igen.  Insgesamr ein
Di lemma, das s ich auf  Crund der
angespannten Förder iage,  den i r r -
tümlicherweise mit der Einführung
des CenCer Mainstreaming Konzep.
tes verbundenen weiteren Förder-
einschnitten im Mädchenbereich

und der troiz oder wegen formeller
Bildungschancengleichheit sich ver-
schlechternden Perspektive von
Mädchen mit Milieubenachteiligun-
gen weiter verschärft.

4.  Klärungsbedarf

Es stellt sich die Frage, ob Mäd-
chenarbeit aus pragmatischen, aber
auch politischen Cründen Zuge-
ständnisse an die Institution Schule
macht, und damit ihre Bildungs-
möglichkeiten f ür eigenständige
Lebensführung und Kompetenzer-
wgrb zugunsten der >reinen Lehreo
von der Jugendarbeit gefährdet.

Oder ob sie im Sinne der Notwen-
digkeit spezifi scher Mädchenarbeit
die Herausforderung annimmt,
Eigenständigkeit und Arbeitsmaxi-
men auch im schulischen Rahmen
zu verankern und Forderungen zu
Kooperationsbedingungen formu-
l ier t .  Oder noch besser:  e igenini -
t iat iv  d ie Rahmenbedingungen wei-
testmöglich strukturiert und eine
aktive Kooperationsgestaltung

betreibt.

lm Sinne des Parteilichkeitsgedan-

kens würde sie den Adressatinnen
ihrer  Arbei t  enigegenkommen, s ie
also nam Ort der Schule< aufsu-
chen. Die nötige Verstätigungsab-
sicherung in eigener Sache ist auch
nicht zu unterschätzen: Mit der
strukturellen Sicherung von Mäd-
chenarbeit in ganztägigen Schul-
konzepten wäre zwar möglicher-
weise die Entfernung von der
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JugendarbeiL "an Sich' ,  gekoppel t .

aber das ist ja möglicherweise auch
ein Professionsgewinn und vielleicht
auch nicht weniger ploduktiv, als
der bisherige alltägliche Überle-

benskampf. Das mag.jetzt vielleicht
ketzer isch k i ingen, aber mögl icher-

weise tut  der Mädchenarbei t  ja e in

derart emanzipativer Schub weg
von der Kinder- und Jugendarbeit

und hin zu mehr Eigenständigkei t

aktuell ganz gut?

Es kommt aber darau{ an,  dem in-

siitutionellen Anpassungsdruck mit
professionellem Selbstversiändnis

zu begegnen, Dabei versteht es sich
von selbst, dass sich Jugendhilfe

keinesfails zu Betreuungszwecken

vereinnahmen lassen dar{, vielmehr
scheint die Betreuungsnot der Schu-
le in ihrer ganztägigen Perspektive

der geeignete >Türöffner< auch

und gerade iür Angebote der Mäd-

chenarbeit zu sein: Das Potenziai

der Mädchenarbeit ist ihre große

Konzeptionsfähigkeit und Kreativi-

iät, die aber auf einen hierarchisch

und strukturell wenig flexiblen und
eingesch rän kt handl un gsfähigen

Apparat Schule trifft- Dieser steht
wiederum unter  starkem Hand-

lungszwang, daher zu fachlich

wenig f undieden, ehrenamtlichen
>Schnel l lösungeno neigt  und die
sozialpädagogischen Möglichkeiten
(noch) n icht  wahrnimmt,  Sich hier

einzuklagen, erJordert von Mäd-
chenarbeit Eigeniniiiative und Be-

harrlichkeit - zwei Komponenten,

die parteiliche Mädchenarbeit

ohnehin und sei t . jeher auszeichnen.

Außerdem ist damit zu rechnen,

dass Kooperationsangebote in der

Regel  von aufgeschlossenen, b is-

lang im Verborgenen (vgl. Flaake

1 989) arbeitenden Lehrerkollegin-

nen - von denen viele ja heute auch

hier sind - gerne angenommen

werden und insofern im Schulent-

wicklungsbereich auf Resonanz

stoßen werden (vgl. Biermann/

Koch-Priewe 2OO4, 524).

l : : . : . :

Auch das sozialpädagogische Bil-

dungskonzept der,Aneignungu
(vgl. Deinet/Reutlinger 2004)

spricht für eine kooperative lnstalla-

tion von Angeboten der Mädchen-

arbeit im schulischen Feld: So weist

Schön (2004) nach, dass mit dem

Aneignun gskonzept besiimmte

Cruppen von Mädchen in ihrer

Ceschlechterperspektive gestärkt

werden können. Die von Schön
veranschaulichten informellen Bil-

dungsprozesse marginalisiefte'

Mädchen und ihre Aneignung

öffentlicher Freiräume bein haher

die eigen initilefte Entwicklung kre-
ativer Strategien zur Durchsetzung

eigener Interessen und die Erweite-

rung sozialräumlicher Kompetenzen
und Netze durch die Erschließung

neuer Handlungs- und Begeg-
nungsräume (vgl .  ebd. ,  246).

Wie viel weit reichender könnten

die Mädchen dieses Potenzial um-
setzen, wenn sie dabei durch mäd-

chengerechte Angebote u nterstützt
würden, und diese Angebote zu-

dem in einem ausserunterrichtlichen
Rahmen den Misserfolgserlebnissen

in und mit Schule selbstwertstär-
kende Erfahrungen entgegensetzen

könnten? Aber:  Wie v ie l  Einschrän-

kungen in ihrer selbsttätigen Erobe-
rung öffentlichen Raums bedeutet
für die Mädchen eine ganztägige

Beschulung? Es gilt zu erproben, ob

die 'Mädchen unterer  Bi ldungsgän-
gen, die >Selbstvertrauen, Selbstän-

digkeit und Handlungskompetenz

nur außerhalb der schul ischen Ce-
schlechterkul tur  über ihr  im öf fent-
lichen Freiraum entfaltetes Eigen-
Ieben< (ebd. 244) hnden, mit mäd-
chenfördernden Kooperationen

neue, formale Bi ldungsprozesse be.
fördernde, Lernzugänge gewinnen

können. Die dafür nötigen ge-

schlechtshomogenen Cruppen- und
Peerbezüge sowie die räumlichen

Rahmungen sind deckungsgleich

mit Kernthemen und Anliegen von
Mädchenarbeit in der jugendhilfe.

: t r = i t : i : ]

Wenn Schule und Jugendhi l fe ihr
Bildungsverständ nis weiter überar-
beiten und aufeinander abstimmen,

können die b i ldenden Chäncen der
Mädchenarbeit im schulischen Kon-
text zur Verbesserung der Chancen-
gleichheit von Mädchen insgesamt

nutzbar gemacht werden. Denn für

die Umsetzung eines gesellschaftli-

chen und subjektorientierien Bil-

dungskonzeptes,  das unterschied-

liche Bildungsfelder systematisch

verknüpft, ist die_nichtschulische

Pädagogik unverzichtbar. Das heißt,
dass eine konstruktive Zusammen-

arbeit von Jugendhilfe und Schule

den systematischen Transfer zwi-

schen nichtformellen, informellen

und formellen Bildungsanteilen

erst  ermögl icht .  Ohne Einmischung

seitens der Mädchenarbeit aus der
Jugendhilfe läuft selbige Cefahr,
selbst den Anschluss an die aktuel-
len, rapiden Veränderungsprozesse

im Bildungssystem zu verlieren

Eine Koordinierung pädagogischer

Handlungsweisen könnte im Inte-
resse einer subjektbezogenen und

optimalen Förderung hier ihren

Ausgangspunkt und Motor haben
und Iangfristig zur mädchenpäda-
gogischen Profi lbildung beitragen.
Der relativ neue Kontext ganztägi-

ger Schulkonzepte bietet ein Setting
in welchem sowohl das für Mäd-
chenarbeit nötige, tragfähige Ver-
trauens- und Beziehungsverhältnis
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möglich wird, aber auch Distanz für
die Schülerinnen lebbar ist.
Weitere Fragen sind offen: Welche
Rahrlenbedingungen braucht Mäd-
chenarbeit an und in Schule? Erst
wenn wir  das wissen,  haben wir
eine geeignete Verhandlungsbasis.

Welche Angebote brauchen Mäd-
chen mit Migrationsherkunft, um
den Stellenwert, den sie Ausbildung
und Beruf zuschreiben (vgl. Crana-
to/Schittenhelm 2000, 133) auch
umsetzen und leben zu können.
Weichen stadträumlichen Benach-
teiligungen muss Mädchenarbeit an
Schule begegnen? Weiche Folgen
hat ganztägige Beschulung von
Mädchen für deren Aneignungs-
konzepte öffentlicher (Frei)Räume

bei zu erwartenden Organisations-
problemen häusiicher Aufgaben
und Pfiichten? Welche Auswirkun-
gen haben die verschiedenen Canz-
tagskonzepte insgesamt auf dle
Lebenswelt von Mädchen?

Mädchen mit marginalisierenden

Schulabschlüssen oder ohne qualifi -

zierende Zertifikate sind als eigene
Zielgruppe mit besonderem Förder-
bedarf zu betrachten. Reftexive
Mädchenarbeit muss auch 30 Jahre
nach ihren Anfängen - unter den
sich im Kontext der Entwicklung
ganztägiger Schulkonzepte struktu-
rell stark verändernden Bedingun-
gen - gerade benachteiligte Mäd-
chen unterstützen, damit sie Fall-
stricken der Warteschleifen ent-
kommen und gegen die doppelte
Ausbildungsmarktsegmentierung

bestehen können. lch bin s icher,  wir
müssen Altes neu und Neues viel-
leicht auch auf alten Wegen den-
ken, damit die Cender-Mainstrea-
ming Strategie auch tatsächiich zu
mehr langf ristiger Ceschlechterge-
rechtigkeit für Mädchen im Sinne
von individueller Zukunftssicherung
führen kann. Die wesentiiche, res-
sourcenorientierte Lernherausforde_
rung ist die Erweiterung der Koope-

rationsgestaltung zwischen Schule
und Jugendhilfe/Jugendarbeit: Hier
sind Ressourcen vom breiten Erfah-
rungswissen aus der Mädchenar-
beit, methodisch differenzierte
Beratungszugänge sowie Hilfean-
gebote fürjene Mädchen, welche
um die Umsetzung ihres Kinder-
wunsches ais alternative Zukunfts-
option zur Erwerbsbiographie Wet-
tens abschließen.

lch habe im Trtei meines Vortrags
in Erinnerung an einen 1993er Titel
der ,[s11;fft rnS6cheno "Mädchen-

arbeit: Pflicht oder Kür< der Ju-
gendhilfe die turnerischen Elemente
Spagat und FlicFlac gegenüberge-

stellt. Darauf möchte ich jeizt ab-
schl ießend zurückkommen: Ein Spa-
gat ist an der Schnittstelle zwischen
Schulpädagogik und Sozialpädago-
gik ailemal bis auf weiteres nötig,
um eine tragfähige Brücke zwischen
den -  wie Ulr ike Werthmanns-Rep-
pekus näher ausführen wird - >un-
gleichen Schwestern n aufzubauen.
Aber ein Spagat ist durch beharrli-
ches Training, unermüdliche Dehn-
und Ceschmeidigkeitsübungen

schrittweise zu erreichen und ge-
genüber dem Fl icFlac die e indeut ig
leichtere Übung.

i l i l : ? j j : S d = : l

vor vorhandene Beschneidung von
Lebenschancen für Mädchen ab-
gebaut werden kann - das >sport-
Iiche< Potenzial ist zweifelsfrei vor-
handen. Dann ist  n icht  mehr cre
Frage >Liebesheirat, Zwangsehe
oder Abenteuer< zu beantworten,
sondern dann sind diese Schlagwor.
te Themen für die Mädchenarbeit
an der Schnittstelle zwischen Schuie
und Jugendhi i fe.

tr Prof. Dr. Anke Spies, Carl von
O ssi etzky U n ive rs ität, Schwerpu n kt
Sch u I sozi al a rbe i t, sch u I b.etogen e
J u ge n d h i lfe / J u ge n darbeit, O I d e n -

burg

Anhang

1 ... ein nach Reinhard Kahls Filmaus-
sagen ("Treibhäuser der Zukunftn
2004) zentrales Anliegen des Canz-
tagsschulgedankens, der aber in
additlven Modellen nicht zufrieden-
steilend umgesetzt werden kann.

2 Neben den Institutionen Jugendhilfe
- und Schule sind das auch deren Dif=

ferenzierungen innerhalb der Trä-
gerstruktur und der Schultypen im
allgemeinbildenden Bereich sowie
der berufspädagogischen Palette
der Ausbildungs- und Fördemege.

Der FlicFlac ist die unzweifelhaft 3 Schulsozialarbeit umfasst quasi die
anspruchsvollereundtechnisch gesamteTätigkeitspalettesozialpäd'

hochwertigere übung. Ein akrobati- :q:i::*:ll 'b:,:- 
und Handlungs-

scherKrartakt, der neben r.",n'ng,- lii"'j;liJll,,)??;,lJäj,inff;
disziplinextremhoheAnforderun- cruppenangebote,Einzelfallhilfe,
gen an Koordination und Körper- Cemeinwesenarbeit, Entwicklungs-

beherrschung(also Professionalität) begleitung'.Prävention' KomPetenz'

voraussetzt,umschließlichnach 
rörderunS'Motivierung'alltägliche

außendurchseinescheinbare' :;3::llii;Y#i,l1ä?i3i,?,1ffi
Leichtigkeit zu beeindrucken. Ne- interne Reflexion, Beratung./

bendieBeharrlichkeitdesSpagat coachins.{ür.Lehrerkollegen,Cre-

wünsche ich mir die professiorllitat mienarbeit' Neizwerkarbeit etc'

des FlicFlac für eine neue Mädchen- 4 Cemeint sjnd hier die soziatpädagogi_
aöeit, die schulische Cegebenhei- schen Fachkräfte derJugendhilfe.
ten ernst, aber nicht als unverän-

dertich hinnimmt. AIso: Es geht 
t t'i l*:i:-"1':Ten von wetten der

nichtumdie,Bundesjusendspiete. äil:,1,:111,5:;jli:il:i#"
sondern um >internationale Wett- schwanger?"

kampfklassen. damit  d ie nach wie
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